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ausgefallen. 3hr fteljen bie Hilfsmittel bes Staates 3ur
Verfügung, bie ihr 311m unbebingten Sieg oerhelfen. Droh»
bent bas SRinifterium ,,3unîai", bas aus genannter Partei
gebildet ift, bisher nur eine allgemeine Verfdjlechterung im
3nnern bewirtte, bat es bocb im 33oIïe grobe Sympathien.
Diefe entfpringen allerbings mehr nationalen (Erwägungen
unb ber ffrreube bariiber, bah Herr 3untai bie Vtilitärs
in ber Vtanbfcburei nadj ©utbünten gewähren täbt. Die toft»
fpielige manbfcburiiche Vttion unb neuerbings bas Auffahren
ber Sflotte oor Shanghai, ftellt grobe Hlnforberungen an
bas japanifche Volt, aber fie reichen nicht aus, ihm bie
gfreube am triegerifchen Vuhme 3U nehmen. Das djinefifdj»
manbfchurifche Programm mub burdjgefübrt werben, ©hina
mub mürbe gemalt werben, es mub einfehen lernen, bab
ber Schüler oon einft, heute fein Hehrmeifter ift. 3apan
erftrebt in Hlfieit unb im pacific bie Hegemonie unb läb't
fid) baher oon itiernanbem fein Hon3ept oerberben. Daher
nimmt man hier bie 23efdjlüffe bes Völterbunbes nicfjt ernft
unb fdjert fid) wenig um bas ©erebe in ©enf. Der ©egner,
mit bem Sapait ernftlid) rechnet, ift Htnterifa. Diefes fianb
ift ber gröfrte Abnehmer japanifdjer Seibenwaren unb 3a=
p'an hierwieberuttt ift einer ber größten Abnehmer ameri»
fanifdfer VaumwoIIe, Stahl, Hlutos, fiebensmittel k. ©robe
Summen amerifanifdjen Hapitals arbeiten in japanifcheit
Unternehmungen. Hluf eine Störung biefer groben wirt»
fdjaftlidjen Ve3ieljungen wollen unb werben es einftweilen
beibe flättber nidjt antommen laffen. Hlber ber ©rpanfions»
brang Sapans, fein wirtfdjaftlidjes Vorbringen im Vacific,
madjt Himerita bodj allmäblig Sorge, ©in 3U grobes ©r=
ftarten 3apans liegt nidjt im ameritanifchen 3ntereffe, unb
wenn 3apan in bettt ©iltempo fortfährt, fianb unb Vtärtte
3U erobern, bann wirb bie SRioalität Hlmerifas immer ftärter
werben. Die Sympathien Hlmerifas finb trob aller wirt»
fdjaftlicben Ve3iehungen beim japanifdjen Volte nur fehr
gering. Slïtan tann manches nicht oergeffen, was Hlmerita
3apatt 3ugefiigt hat. 2Iber iebt braucht man noch biefes
fianb unb nimmt manches in Häuf, was man bei einem
anbeten nicht bulbett würbe, ©s wäre mühig, hieran Horn»
binationen für bie 3ufunft 3U fnüpfen. Hlber bie Vioalität
Hlmerifas unb 3apans wirb immer ftärtere formen an»
nehmen, je mehr lebteres politifd) unb wirtfdjaftlid) erftarft.
Der HBettlauf im Vacific tann baher einmal bie fonder»
barften ^folgen 3eitigen. Dagegen hat 3apan grobe Sym»
pathien für Snbien unb biefes htnwieberuttt für 3apatt.
Unb wenn fich' ©bina heute aud) noch fo abfurb gebärbet,
fchliehlid) ift es ja nur mehr ber ©efdjobene als ber Sdjie?
benbe, fo wirb ihm bod> lebten ©nbes bie ©rtenntnis torn;»

inen, bab feine HBoIjlfahrt mehr an 3apan, als an eine
anbere Station getnüpft ift. Hat aber 3apan biefe beiben
gewaltigen Sleidje 3nbiett uttb ©I)ina mit feinem ©eift burd)»
tränft, hat es fid) bie Vtanbfdjurei als Vohprobuttenlanb
gefidjert, geht ber ©ifenbahnoertehr oon fÇufan nadj Harbin
ungeftört oonftatten, bann finb feine Hlfpirationen erfüllt
unb 800 SOîillionèn Vîenfdjen finb Horifumenten japanifdjer
Sßaren. Dies 3tel fdjwebt 3apan oor, unb es wirb nicht
eher ruhen, als bis es basfelbe oerwirtlicht hat. Die SOtadjt»
mittel bes Völferbunbes reichen nicht aus, um ein Volt
wie 3apan in feinem Vorwärtsftürmen auf3uhalten.

V r 0 f. Don © a 10, D 0 f i 0.
'

-

3riebrttf) Gräbel unb bie 6d)iüctg.
3u»n 150. ©eburtstag bes Vegriinbers ber Älnbergörten.

Die Vilberfdjau ber Vutnmer 15 brachte eine Hlb»
bilbung oon (jfriebridj gröbel, bes berühmten Vegrünbers
ber Hinbergärten, beffen 150. ©eburtstag am 21. Hlpril
in ber päbagogifchett HMt gefeiert werben tann. ©s bürfte
bie Hefer ber „Verner SBodje" intereffieren, bah fSfröbel
fid) mehrere 3ahre in ber Schwefe aufhielt, ©r war einer
ber begabteften Schüler VeftaIo33is in Voetbon, leitete län»

gere 3eit eine ©iVehungsanftalt auf beut lti3ernifd)en Sd)Ioffe
HBartenfee, bann in HBillisau, tarn 1835 ttadj V u r g b 0 r f
3ur Heilung bes ÜBaifenhaufes, bas 1836, nad) feiner Vüd»
teljr nad) Deutfd)Ianb, burch einen Sfreunb, Hangethal, weiter»
geführt würbe, ebenfalls einer ber bekannten Heilhauer»
päbagogen.

Sfröbel würbe am 21. Hlpril 1782 311 Oberweihbad)
bei Vubolftabt geboren, wo fein Vater Vfarrer war, follte
3uerft Srörfter werben, boch tonnte ihn bie fjforftwiffenfdjaft
auf bie Dauer nicht feffeln. 3n 3 en a unb Verlin ftubierte
er Vtatheinatif unb Staturwiffenfdjaften, war nad) bent früh
erfolgten Dobe feines Vaters Hlttuar auf einem jjorftamt,
Vrioatfefretär, fogar Hlrchiteft, bis ihn Sdjuloorftehcr ©runer
in Hamburg 311m flebrerberuf 3U begeiftern oermodjte. SOtit

eiferttent gleif? fuch'te er feine Vilbungsliiden aus3ufüllen,
ftubierte bie Sßerfe Veftalo33is, befuchte biefen in Vuerbott.
1807 würbe ihnt eine Hauslehrerftelle in Sranffurt an»

oertraut, bie er unter ber Vebingung annahm, baf) er mit
feilten Möglingen 3U V«ftalo33t nad) Voerbott überfiebelit
biirfe. ©r erhielt bie ©rlaubnis uttb lehrte unb lernte nun
3wei 3ahre bei VeftaIo33i. Später machte er als freiwilliger
bes HiUjowfdjen Horps bie beutfcheit Vefreiuttgsfämpfe mit,
befreunbete fiel) mit flangethal unb SRibbettborf, mit welchen
er bas 3nftitut in 51eill)au grünbete.

fröbel ging bie ©rtenntnis auf, bafj ohne bie aud)
fdjoit oon Veftalo33i beabfichtigte Veforitt ber häuslichen
©qiehung Durchgreifenbes nicht 311 leiften fei. Seine 3been
entwidelte er in feinem 1826 erfdjienenen Vudje „Die Vten»
fchener3iehung". Unter ©qiehuttg oerfteht er bie ©tittuid»
iung ber oon 05ott in jeben Vtenfdjen gelegten ©aben unb
fähigteiten. 3n ber ©r3iehung unterfdjeibet er brei Stufen:
Die Veriobe bis 311m beginnenben Sprechoermogen, bie
Veviobe oon ba bis 311m Schuleintritt uttb enblidj bie Vertobe
bes Sd)ulbefud)es. 3m oorfd)ulpflid)tigen Hilter, fo glaubte
er, lerne ber SRenfdj bas fOteifte unb Sßefentlichfte. Diefe
3eit biirfe man nicht bent 3ufall überlaffen, tnüffe bielmeht
bie gleichaltrigen Hinber oereinigen unb mit bilbettbett Spié»
Ien befdjäftigen. Diefe ©inridjtung taufte er „Hinbergärten"
unb propagierte fie nad) feiner Viidfebr aus ber Sd)toei3
itt gan3 Deutfdjlanb.

3n Heilhau er3og fröbel feine 3öglinge nach' freiheit»
lidjen ©runbfähen, bie auch beut VSillen im Hinbe 311m

5Red)te oerhalfen, ©s würbe audj wader geturnt. Das er»

regte ben Hlnftof) ber beutfdjen Veattionäre. ®tan fdjicfte
einen Unterfuchungsridjter nach Heilhau, um bas „Denta»
gegenneft" aus3unehmen. Diefer aber fällte ein gerabe3ii
glän3enbes Urteil. Vun oerfuchte man es mit 3ittrigen
unb Verleumbuitgen.

fröbel nahm baher freubig einen Vuf bes fchwei3erifd)en
Homponiften Schnyber oon SBartenfec an, in ber Schwei
eine ©r3iel)ungsanftalt 3U grüitben unb 3u leiten. Sie würbe
im Sdjlofj Sßarteitfee eröffnet, fiebelte aber balb nach SBil»
lisau über, too fie fid) prächtig entwidelte. SBie bodj f riebrief)
fröbel oon ber ©qiehung bachte, beweift folgeitber Hlus»
fpruch: „Der 3®ed ber ©r3iehung ift bie Darftellung eines
berufstreuen, reinen, unoerleljten unb barum heiligen He»

bens. Die ©Ziehung foil unb mufe ben HJÎenfch 3ur HIarheit
über fid) unb in fid), 3um frieben mit ber SRatur unb sur
©inigung mit ffiott leiten unb führen, barum foil fie ben
SRenfdjen 3ur ©rtenntnis feiner felbft unb bes SDtenfdjen

überhaupt, 3ur ©rtenntnis ©ottes unb ber SRatur unb 311

bem baburch bebingten reinen uttb heiligen Heben erheben."
Vud) bie freifinnige Verner Regierung oon 1834 würbe auf
Sröbel aufmertfam, fd)idte ihm oier junge Hehrer 3ur Hlus»

bilbung unb berief ihn 1834 3ur Heilung eines Vilbungs»
turfes für Voltsfchullehrer nad) Vurgborf. Diefer ooit 60
oielfach fdjon ergrauten Hehrem befuchte Hurs im Vurg»
borfer Schlof) fah f?röbel als Heiter unb Hehrer in beutfdjer
Sprache, Hlnfdjauungslehre, 3eichnen unb Schreiben. 3ere=
mias ©otthelf, ber Hühelflüher Vfarrer, unterrichtete ffie»

fchidyte. Der Hurs bauerte 15 VSodjen unb enbigte am
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ausgefallen. Ihr stehen die Hilfsmittel des Staates zur
Verfügung, die ihr zum unbedingten Sieg verhelfen. Trotz-
dem das Ministerium „Junkai", das aus genannter Partei
gebildet ist, bisher nur eine allgemeine Verschlechterung im
Innern bewirkte, hat es doch im Volke große Sympathien.
Diese entspringen allerdings mehr nationalen Erwägungen
und der Freude darüber, daß Herr Junkai die Militärs
in der Mandschurei nach Gutdünken gewähren läßt. Die kost-
spielige mandschurische Aktion und neuerdings das Auffahren
der Flotte vor Shanghai, stellt große Anforderungen an
das japanische Volk, aber sie reichen nicht aus, ihm die
Freude am kriegerischen Ruhme zu nehmen. Das chinesisch-
mandschurische Programm muß durchgeführt werden. China
muß mürbe gemacht werden, es muß einsehen lernen, daß
der Schüler von einst, heute sein Lehrmeister ist. Japan
erstrebt in Asien und im Pacific die Hegemonie und läßt
sich daher von niemandem sein Konzept verderben. Daher
nimmt man hier die Beschlüsse des Völkerbundes nicht ernst
und schert sich wenig um das Gerede in Genf. Der Gegner,
mit dem Japan ernstlich rechnet, ist Amerika. Dieses Land
ist der größte Abnehmer japanischer Seidenwaren und Ja-
p'an hierwiederum ist einer der größten Abnehmer ameri-
kanischer Baumwolle, Stahl, Autos. Lebensmittel rc. Große
Summen amerikanischen Kapitals arbeiten in japanischen
Unternehmungen. Auf eine Störung dieser großen wirt-
schaftlichen Beziehungen wollen und werden es einstweilen
beide Länder nicht ankommen lassen. Aber der Erpansions-
drang Japans, sein wirtschaftliches Vordringen im Pacific,
macht Amerika doch allmählig Sorge. Ein zu großes Er-
starken Japans liegt nicht im amerikanischen Interesse, und
wenn Japan in dem Eiltempo fortfährt, Land und Märkte
zu erobern, dann wird die Rivalität Amerikas immer stärker
werden. Die Sympathien Amerikas sind trotz aller wirt-
schaftlichen Beziehungen beim japanischen Volke nur sehr
gering. Man kann manches nicht vergessen, was Amerika
Japan zugefügt hat. Aber jetzt braucht man noch dieses
Land und nimmt manches in Kauf, was man bei einem
anderen nicht dulden würde. Es wäre müßig, hieran Kom-
binationen für die Zukunft zu knüpfen. Aber die Rivalität
Amerikas und Japans wird immer stärkere Formen an-
nehmen, je mehr letzteres politisch und wirtschaftlich erstarkt.
Der Wettlauf im Pacific kann daher einmal die sonder-
barsten Folgen zeitigen. Dagegen hat Japan große Sym-
pathien für Indien und dieses hinwiederum für Japan.
Und wenn sich China heute auch noch so absurd gebärdet,
schließlich ist es ja nur mehr der Geschobene als der Schie?
bende, so wird ihm doch letzten Endes die Erkenntnis kom-
men, daß seine Wohlfahrt mehr an Japan, als an eine
andere Nation geknüpft ist. Hat aber Japan diese beiden
gewaltigen Reiche Indien und China mit seinem Geist durch-
tränkt, hat es sich die Mandschurei als Rohproduktenland
gesichert, geht der Eisenbahnverkehr von Fusan nach Harbin
ungestört vonstatten, dann sind seine Aspirationen erfüllt
und 300 Millionen Menschen sind Konsumenten javanischer
Waren. Dies Ziel schwebt Japan vor. und es wird nicht
eher ruhen, als bis es dasselbe verwirklicht hat. Die Macht-
Mittel des Völkerbundes reichen nicht aus, um ein Volk
wie Japan in seinem Vorwärtsstürmen aufzuhalten.

Prof. Don Eato, Tokio.
»»»

'

»»» '
Friedrich Fröbel und die Schweiz.

Zum 1ZY. Geburtstag des Begründers der Kindergärten.
Die Bilderschau der Nummer 15 brachte eine Ab-

bildung von Friedrich Fröbel, des berühmten Begründers
der Kindergärten, dessen 150. Geburtstag am 21. April
in der pädagogischen Welt gefeiert werden kann. Es dürfte
die Leser der „Berner Woche" interessieren, daß Fröbel
sich mehrere Jahre in der Schweiz aufhielt. Er war einer
der begabtesten Schüler Pestalozzis in Pverdon, leitete län-

gere Zeit eine Erziehungsanstalt auf dein luzernischen Schlosse
Wartensee, dann in Willisau, kam 1335 nach Bur g d or f
zur Leitung des Waisenhauses, das 1336, nach seiner Rück-

kehr nach Deutschland, durch einen Freund, Langethal, weiter-
geführt wurde, ebenfalls einer der bekannten Keilhauer-
Pädagogen.

Fröbel wurde am 21. April 1782 zu Oberweißbach
bei Rudolstadt geboren, wo sein Vater Pfarrer war, sollte
zuerst Förster werden, doch konnte ihn die Forstwissenschaft
auf die Dauer nicht fesseln. In Jena und Berlin studierte
er Mathematik und Naturwissenschaften, war nach dem früh
erfolgten Tode seines Vaters Aktuar auf einem Forstamt.
Privatsekretär, sogar Architekt, bis ihn Schulvorsteher Grüner
in Hamburg zum Lehrerberuf zu begeistern vermochte. Mit
eisernem Fleiß suchte er seine Bildungslücken auszufüllen,
studierte die Werke Pestalozzis, besuchte diesen in Bverdon.
1807 wurde ihm eine Hauslehrerstelle in Frankfurt an-
vertraut, die er unter der Bedingung annahm, daß er mit
seinen Zöglingen zu Pestalozzi nach Pverdon übersiedeln
dürfe. Er erhielt die Erlaubnis und lehrte und lernte nun
zwei Jahre bei Pestalozzi. Später machte er als Freiwilliger
des Lützowschen Korps die deutschen Befreiungskämpfe mit.
befreundete sich mit Langethal und Middendorf, mit welchen
er das Institut in Keilhau gründete.

Fröbel ging die Erkenntnis auf, daß ohne die auch
schon von Pestalozzi beabsichtigte Reform der häuslichen
Erziehung Durchgreifendes nicht zu leisten sei. Seine Ideen
entwickelte er in seinem 1326 erschienenen Buche „Die Men-
schenerziehung". Unter Erziehung versteht er die Cntwick-
lung der von Gott in jeden Menschen gelegten Gaben und
Fähigkeiten. In der Erziehung unterscheidet er drei Stufein
Die Periode bis zum beginnenden Sprechvermögeu, die
Periode von da bis zum Schuleintritt und endlich die Periode
des Schulbesuches. Im vorschulpflichtigen Alter, so glaubte
er, lerne der Mensch das Meiste und Wesentlichste. Diese
Zeit dürfe man nicht dem Zufall überlassen, müsse vielmehr
die gleichaltrigen Kinder vereinigen und mit bildenden Spie-
len beschäftigen. Diese Einrichtung taufte er „Kindergärten"
und propagierte sie nach seiner Rückkehr aus der Schweiz
in ganz Deutschland.

In Keilhau erzog Fröbel seine Zöglinge nach freiheit-
lichen Grundsätzen, die auch dem Willen im Kinde zum
Rechte verhalfen. Es wurde auch wacker geturnt. Das er-
regte den Anstoß der deutschen Reaktionäre. Man schickte

einen Untersuchungsrichter nach Keilhau. um das „Dema-
gogennest" auszunehmen. Dieser aber fällte ein geradezu
glänzendes Urteil. Nun versuchte man es mit Jntrigen
und Verleumdungen.

Fröbel nahm daher freudig einen Ruf des schweizerischen
Komponisten Schnyder von Wartensee an, in der Schweiz
eine Erziehungsanstalt zu gründen und zu leiten. Sie wurde
im Schloß Warteusee eröffnet, siedelte aber bald nach Wil-
lisau über, wo sie sich prächtig entwickelte. Wie hoch Friedrich
Fröbel von der Erziehung dachte, beweist folgender Aus-
spruch: „Der Zweck der Erziehung ist die Darstellung eines
berufstreuen, reinen, unverletzten und darum heiligen Le-
bens. Die Erziehung soll und muß den Mensch zur Klarheit
über sich und in sich, zum Frieden mit der Natur und zur
Einigung mit Gott leiten und führen, darum soll sie den
Menschen zur Erkenntnis seiner selbst und des Menschen
überhaupt, zur Erkenntnis Gottes und der Natur und zu
dem dadurch bedingten reinen und heiligen Leben erheben."
Auch die freisinnige Berner Negierung von 1334 wurde auf
Fröbel aufmerksam, schickte ihm vier junge Lehrer zur Aus-
bildung und berief ihn 1834 zur Leitung eines Bildungs-
kurses für Volksschullehrer nach Burgdorf. Dieser von 60
vielfach schon ergrauten Lehrern besuchte Kurs im Burg-
dorfer Schloß sah Fröbel als Leiter und Lehrer in deutscher
Sprache, Anschauungslehre, Zeichnen und Schreiben. Iere-
mias Eotthelf, der Lützelflüher Pfarrer, unterrichtete Ge-
schichte. Der Kurs dauerte 15 Wochen und endigte am
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11. September 1834 mit einem (gramen. SBährenb biefer
3eit trat ber ©urgerrat oon ©urgborf mit fjröbel in Unter»
banblungen über bie ©eitung bes neuen 2Baifenf)ctufes. Sie
îamen îtoar erjt 1835 sum ^tbfdjlufe, bod) batte $röbel
bet feiner Slnfunft auf 2Bunfd) ber Regierung fofort einen
3roeiten ©übungsturs für flehrer 3U leiten.

Sange leitete probet bas Surgborfer ©Saifenljaus nid)t,
obfdjon er bter 3unt erftenmale mit Äinbern oon 4 bis 6

Sapren Sewegungsfpiele mit ffiefang übte, bie feitber fo
beliebt geworben finb. ©efd)Wäd)te ©efunbheit oeranlafete
ihn 1836 3ur ©iidtehr nad) Deutfdjlanb, too er in ber golge
ein päbagogifdjes SBanberleben führte, um feiner 3bee, bas
Sdjulwefen auf feinen ftinbergärten neu 311 fun'bamentieren,
3um Durdjbruch 3U oerhelfen. Da man in oieleit ©reifen
inbeffen feine ©äbagogif als ein „foäialiftifcftes Stiftern"
betrachtete, bas „auf bie Serattbilbung ber ©ugenb 3um
Atheismus berechnet fei" — etioas gan3 Unbegreifliches.—
faut er nur Iangfam ooriuärts. (Er ftarb am 21. 3uni 1852.
Die ©adjwelt bat bie ©ebeutung ber oorfd)iilpflid)tigcn
(Êr3iebung 00IÏ erfaßt. Ueberau finb ©inbergärten uttb ©ehr»
anftalten 3ur öeranbilbung ber ©inbergärtnerittnen ent»

ftanben. V.

Sötario Sötonteffort:
Der (Erwttcbfene uttb bas ©iitb iit ber iteucit (Erîtebuttg.

Die berühmte italienifdje ©äbagogtn bat fiir3tich in
©ern einen ©ortrag gehalten über ihre (Er3iel)ungsgruitb»
fäfce. ©Sir finben biefe 3ufammcngeftellt im (Erften £>eft
ber oom Stuttgarter=©erlag Sutius irjofmaitit heraus»
gegebenen ©Montef f 0 r i ©Iätter. Das finb in freier
Sfolge erfdjeincttbe ©Mitteilungen ber Snternationalen ©Mott»

teffori=©efeIIfdjaft, beten beutfdje Settion im 3anuar 1930
itt ©erlin gegrünbet tourbe uttb beffen ©hrenausfdjufj u. a.
©eidistagspräfibent ©öbe unb Dr. Dhomas ©Mann ange»
börett. — ©Mit Erlaubnis bes ©erlages geben toir djarafte»
riftifche Stellen aus bem einen ber 5 ©Monteffori»2luffähe
toieber, bie bas icteft enthält.

„Die ©Mutter führt bas ©inb ootn 3ellenftabiutn 3uttt
Stabium bes ©eugeborenett, aber toer oollbringt bann bie
gan3c ©Übungsarbeit ootn ©eugeborenen bis 3um lErwadj»
fenen? (Es ift bas ©inb felbft. Das ©inb formt ben ©Mett»

fdjett. Offenfidjtlid) tut es biefe ©rbeit nicht aus ©ernunft,
fottbern aus einem 3mpuls heraus, ber in ber ©atur be=

grünbet liegt. Das ©inb fönnte ben ©Menfdjen allein, ohne
Silfe ber Umgebung uttb bes (Erwadjfenen, nicht bilben.
Der (Erwadjfene aber ift nicht ber, ber bas ©ittb fdjafft
unb formt, fottbertt er ift nur bie ©erfon, bie bem ©inb
$ilfe Ieiften tann. Statt beffen bilbet fich ber (Erwadjfene
ein, felbft bas ©inb unb befonbers feine ©ftidje formen 3U
tönnett, (Er glaubt, bafe es feine ©ufgabe ift, bie Sittelli»
gens unb bie (Befühle bes ©inbes 311 bilben. (Er erbrüdt
es faft immer mit bem Uebermafr an üilfe, bie bas ©inb
nicht nötig hat, unb bie nur ein £>inbernis bebeutet. 3ebes
unnühe Seifen, febes (Eingreifen bes (Erutacbfenen in bas
Sattbeln bes ©inbes hinbert bie natürliche ©ftioität unb
beeinträchtigt fo feine (Entmidlung. ©3ir ftellett alfo als

unbprinsip unferer (Er3iehung folgenben Sah auf: „3ebe
uttnuhe Silfe, bie bem ©inb gegeben toirb, ift ein Sinbernis
fur feme (Enttoidlung."

• r.1 unferer ütrbeit roirb ber ©el)ilfe unb
nicl)t Oer ©tlbner bes ©inbes. Deshalb fagen toir, bah
ttt unteren Schulen ber ©eljrer oor allem lernen muh, fein
Da3toifd)entreten ein3ufchränten unb befcheibett 31t toerben,
um ertennen 3U tonnen, bah nicht ber Schöpfer unb ©e»
ftalter jener Seele ift, bie er fid) oor feinen ilugen ent»
toideln fieljt. Unb fo finb toir bie ©rften getoefen, bie bie
funbamentale ©otioenbigteit geprebigt haben, bah ber Mirer
in ber Sdjule fich in bem ©Iah paffio oerhält, toie bas
©inb attio toirb. SBentt nämlidj ber ©eljrer immer attio

ift, wenn er immer bie ©erfon ift, bie lehrt, prebigt, rebet
unb fid) betoegt, fo muh bas ©inb, um aufntertfam folgen
unb toieberholen 3U tonnen, notwenbigerweife paffio fein.
Die ©e3iel)ung 3toifd)eit biefen beibett oerfdjiebenen ©erfön»
liditeiten toar bisher bie, bah ber ©ehrer gab unb bas ©inb
empfing."

„Der tüchtige ©ehrer ift ber, ber fdjliefelidj befriebigt
in einer ©de bes 3imtners fifct unb nichts anberes tut,
als bie ©laffc 311 beobachten, bie gan3 oon lebhafter fdjöp»
ferifdier ©ftioität erfüllt ift, oon ber ©ttioität, burd) bie
bie ©inber fid) entwideln uttb lernen. ©Sir erinnern uns an
ein 2Bort aus ber ©ibel. 2lls man Sohattnes bem Däufer
fagte: „©Iber weifet bu nicht, bah jetter ©tenfdj, ben bu
getauft baft, beine Stelle einnehmen toirb?", antroortete
er: „(Er muh toadjfen, id) aber muh abnehmen."

— —«7"
SDÎiitter ont Stfyultor.

©od) finb bie Strahen bätnmerig unb ftill, nur atff
bem Sdjulljof herrfcht fdion reges ©eben. Spielenbe ©in»
ber tummeln fid), ©ehrerinnen gehen auffidjtführenb fej,t)

unb her.
©leine fpifedjen tornmen eilig getrippelt unb gefeilen

fich' 3U ben oielen anbern.
©engftlidje ©tütter bringen umritt oerforgt ihre ©in»

3igett. ©leiben am Sdiultor ftefeen unb fdjauen fehnfüditig
3toifd)en ben jdnoeren (Sifcnftäben hinburch bem Dun ihres
fiieblings 3U. Stehen unb toarten in forgenber ©iebe, benn
nod) erreichen bie hellen ©inberftimmen ihr Ohr. ÎBarten,
bis fie fid) ettblidj brittnen aufftellen, winfen nod) einmal
unb toarten fo lange noch ein ©eftdjen oom ©leibdjen 3u
fehen ift, warten, bis bas lefete Stiiddien Dornifter im
grohen Dor ber Sdjule oerfdjwunben ift.

Sorgettbe ©Mütter, nod) tönnt ihr ftehen unb fehen,
wohin euer ©iebftes geht, nod) Winten euch bie Hebten
Dänbdjen 311, noch tönnt ihr ber 3©hdjett win3ige Schritte
bewachen — nod) gehört bas Heine ©Sefen euch, 0an3 eudj.

Später — ad), fpäter, 0 ©Mutter, tannft bu nur ahnen»
ben 2luges, 3itternben Wersens am Dor ftehen, burdj bas
bein ©inb ins ©eben 30g. Sßieoiet bleibt bir ba oerborgen.
Dod) wohl bir, wenn bu bein 3inb fo erlogen haft, bah es
auch bann treu ben ©Scg ber ©flicht fchreitet, wenn feine
©Mutterhanb mehr fdjühenb feine Schritte leiten tann. K. A.

3)as Placier.
©on Oswalb Strehlen.

©3er tennt ihn nicht ben trauten ftaften in bes 3immers
©de, auf beffett abgefpielter Daftatur fo mancher Don oer»
tluttgen, wer fehnte fich- nicht an Dagen ooll quälenbfter
©fliehten nach feittett ©Melobien, bie, fo füh oft altes ©eib
oergeffen machen uttb wer fuch't ihn nicht auf, wenn ©lüds»
empfinben feine ©ruft fdfwelli

llnb bod) gab es Dage, ba ftatib bas alte ftlaoier
gan3 unbeadjtet bort, ja, nicht einmal bett Staub wifdjte
eine gütige ijanb oon feiner Dede.

So auch heute. (Eittfatn war es im ©emadje, nur ber
Sonne golbtte Strahlen ftreiften bas alte ©Möbelftüd am
©Mittag unb fragten teilnehmend „So allein, warum fo
allein?!"

„(Es ift ein fdjöner Dag unb meine $>errfchaft ift auf
unb baoon, heute braud)t mich niemand" antwortete bas
ftlauier bitter.

„SBie ..." wollte bie Sonne nicht recht oerftehen, c.id)
bächte eben, wenn fie fröhlich fein wollten, bann fpielt man
ein heiteres Stüd auf bir?!"

„Da3U fdjeine id) Ieiber nur wenig mehr 3U taugen,
benn meine Saiten fnarren fdjon recht laut, nur wenn ifte

traurig finb, bann tommt einer nach' beut anbern unb Hagt
mir feitt ©eib!"
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11. September 1334 mit einem Examen. Während dieser
Zeit trat der Burgerrat von Burgdorf mit Fröbel in Unter-
Handlungen über die Leitung des neuen Waisenhauses. Sie
kamen zwar erst 1835 zum Abschluß, doch hatte Fröbel
bei seiner Ankunft auf Wunsch der Regierung sofort einen
zweiten Bildungskurs für Lehrer zu leiten.

Lange leitete Fröbel das Burgdorfer Waisenhaus nicht,
obschon er hier zum erstenmale mit Kindern von 4 bis 6
Jahren Bewegungsspiele mit Gesang übte, die seither so

beliebt geworden sind. Geschwächte Gesundheit veranlaßte
ihn 1836 zur Rückkehr nach Deutschland, wo er in der Folge
ein pädagogisches Wanderleben führte, um seiner Idee, das
Schulwesen auf seinen Kindergärten neu zu fundamentieren,
zum Durchbruch zu verhelfen. Da man in vielen Kreisen
indessen seine Pädagogik als ein „sozialistisches System"
betrachtete, das „auf die Heranbildung der Jugend zum
Atheismus berechnet sei" — etwas ganz Unbegreifliches.—
kam er nur langsam vorwärts. Er starb am 21. Juni 1852.
Die Nachwelt hat die Bedeutung der vorschulpflichtigen
Erziehung voll erfaßt. Ueberall sind Kindergärten und Lehr-
anstalten zur Heranbildung der Kindergärtnerinnen ent-
standen. V.
»»» —«»« ^»»»

Maria Montessori:
Der Erwachsene und das Kind in der neuen Erziehung.

Die berühmte italienische Pädagogin hat kürzlich in
Bern einen Vortrag gehalten über ihre Erziehungsgrund-
säße. Wir finden diese zusammengestellt im Ersten Heft
der vom Stuttgarter-Verlag Julius Hofmann heraus-
gegebenen Montessori-Blätter. Das sind in freier
Folge erscheinende Mitteilungen der Internationalen Mon-
tessori-Gesellschaft, deren deutsche Sektion im Januar 1930
in Berlin gegründet wurde und dessen Ehrenausschuß u. a.
Reichstagspräsident Löbe und Dr. Thomas Mann ange-
hören. — Mit Erlaubnis des Verlages geben wir charakte-
ristische Stellen aus dem einen der 5 Montessori-Aufsäße
wieder, die das Heft enthält.

„Die Mutter führt das Kind vom Zellenstadium zum
Stadium des Neugeborenen, aber wer vollbringt dann die
ganze Bildungsarbeit vom Neugeborenen bis zum Erwach-
senen? Es ist das Kind selbst. Das Kind formt den Men-
schen. Offensichtlich tut es diese Arbeit nicht aus Vernunft,
sondern aus einem Impuls heraus, der in der Natur be-
gründet liegt. Das Kind könnte den Menschen allein, ohne
Hilfe der Umgebung und des Erwachsenen, nicht bilden.
Der Erwachsene aber ist nicht der, der das Kind schafft
und formt, sondern er ist nur die Person, die dem Kind
Hilfe leisten kann. Statt dessen bildet sich der Erwachsene
ein, selbst das Kind und besonders seine Psyche formen zu
können. Er glaubt, daß es seine Aufgabe ist, die Jntelli-
genz und die Gefühle des Kindes zu bilden. Er erdrückt
es fast immer mit dem Uebermaß an Hilfe, die das Kind
nicht nötig hat, und die nur ein Hindernis bedeutet. Jedes
unnüße Helfen, jedes Eingreifen des Erwachsenen in das
Handeln des Kindes hindert die natürliche Aktivität und
beeinträchtigt so seine Entwicklung. Wir stellen also als
Grundprinzip unserer Erziehung folgenden Saß auf: „Jede
unnuße Hilfe, die dem Kind gegeben wird, ist ein Hindernis
fur seme Entwicklung."

>
in unserer Arbeit wird der Gehilfe und

nicht der Bildner des Kindes. Deshalb sagen wir, daß
m unseren Schulen der Lehrer vor allem lernen muß, sein
Dazwischentreten einzuschränken und bescheiden zu werden,
um erkennen zu können, daß nicht der Schöpfer und Ge-
stalter jener Seele ist, die er sich vor seinen Augen ent-
wickeln sieht. Und so sind wir die Ersten gewesen, die die
fundamentale Notwendigkeit gepredigt haben, daß der Lehrer
in der Schule sich in dem Maß passiv verhält, wie das
Kind aktiv wird. Wenn nämlich der Lehrer immer aktiv

ist, wenn er immer die Person ist, die lehrt, predigt, redet
und sich bewegt, so muß das Kind, um aufmerksam folgen
und wiederholen zu können, notwendigerweise passiv sein.
Die Beziehung zwischen diesen beiden verschiedenen Persön-
lichkeiten war bisher die, daß der Lehrer gab und das Kind
empfing."

„Der tüchtige Lehrer ist der, der schließlich befriedigt
in einer Ecke des Zimmers sitzt und nichts anderes tut,
als die Klasse zu beobachten, die ganz von lebhafter schöp-
ferischer Aktivität erfüllt ist. von der Aktivität, durch die
die Kinder sich entwickeln und lernen. Wir erinnern uns an
ein Wort aus der Bibel. Als man Johannes dem Täufer
sagte: „Aber weißt du nicht, daß jener Mensch, den du
getauft hast, deine Stelle einnehmen wird?", antwortete
er: „Er muß wachsen, ich aber muß abnehmen." >

»»» »»» — —«7»

Mütter am Schultor.
Noch sind die Straßen dämmerig und still, nur ar^s

dem Schulhof herrscht schon reges Leben. Spielende Kin-
der tummeln sich, Lehrerinnen gehen aufsichtfllhrend W
und her.

Kleine Füßchen kommen eilig getrippelt und gesellen
sich zu den vielen andern.

Aengstliche Mütter bringen warm versorgt ihre Ein-
zigen. Bleiben am Schultor stehen und schauen sehnsüchtig
zwischen den.schweren Eisenstäben hindurch dem Tun ihres
Lieblings zu. Stehen und warten in sorgender Liebe, denn
noch erreichen die hellen Kinderstimmen ihr Ohr. Warten,
bis sie sich endlich drinnen aufstellen, winken noch einmal
und warten so lange noch ein Nestchen vom Kleidchen zu
sehen ist, warten, bis das letzte Stückchen Tornister im
großen Tor der Schule verschwunden ist.

Sorgende Mütter, noch könnt ihr stehen und sehen,

wohin euer Liebstes geht, noch winken euch die kleinen
Händchen zu. noch könnt ihr der Füßchen winzige Schritte
bewachen — noch gehört das kleine Wesen euch, ganz euch.

Später — ach, später, o Mutter, kannst du nur ahnen-
den Auges, zitternden Herzens am Tor stehen, durch das
dein Kind ins Leben zog. Wieviel bleibt dir da verborgen.
Doch wohl dir, wenn du dein Kind so erzogen hast, daß es
auch dann treu den Weg der Pflicht schreitet, wenn keine

Mutterhand mehr schützend seine Schritte leiten kann. l<.

»»» »»» »»»

Das Klavier.
Von Oswald Strehlen.

Wer kennt ihn nicht den trauten Kasten in des Zimmers
Ecke, auf dessen abgespielter Tastatur so mancher Ton ver-
klungen, wer sehnte sich nicht an Tagen voll quälendster
Pflichten nach seinen Melodien, die, so süß oft alles Leid
vergessen machen und wer sucht ihn nicht auf. wenn Glücks-
empfinden seine Brust schwellt

Und doch gab es Tage, da stand das alte Klavier
ganz unbeachtet dort, ja, nicht einmal den Staub wischte
eine gütige Hand von seiner Decke.

So auch heute. Einsam war es im Gemache, nur der
Sonne goldne Strahlen streiften das alte Möbelstück am
Mittag und fragten teilnehmend: „So allein, warum so

allein?!"
„Es ist ein schöner Tag und meine Herrschaft ist auf

und davon, heute braucht mich niemand!" antwortete das
Klavier bitter.

„Wie ..." wollte die Sonne nicht recht verstehen, t.ich
dächte eben, wenn sie fröhlich sein wollten, dann spielt man
ein heiteres Stück auf dir?!"

„Dazu scheine ich leider nur wenig mehr zu taugen,
denn meine Saiten knarren schon recht laut, nur wenn Hie

traurig sind, dann kommt einer nach dem andern und klagt
mir sein Leid!"
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